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Ottorino Respighi  (18791936)

Serenata per piccola orchestra
Andantino

 

Richard Wagner (18131883)
arr. Andreas N. Tarkmann

        WesendonckLieder, WWV 91 
       I.   Der Engel 

II.  Stehe still! 

III. Im Treibhaus 

IV. Schmerzen

V.  Träume

     PAUSE-

Max Reger (18731916)

Orchesterlieder
Flieder, op.  35/4

Fromm, op. 62/11 

Glückes genug, op. 37/3 

Mein Traum, op. 31/5

 Richard Wagner 

        SiegfriedIdyll, WWV 103      
Ruhig . Leicht bewegt. Lebhaft

Sopran: Felicity Asskali 

Kammerorchester an der TU Darmstadt

Leitung: Tobias Drewelius 



Ottorino Respighi ist 
ein italienischer Kom-
ponist der auslaufenden 
Spätromantik. Er war 
ein Zeitgenosse von 
Maurice Ravel, Gustav 
Holst, Arnold Schön-
berg und Igor Strawins-
ky. Wie diese gehört er 
zu den Wegbereitern der 
Moderne. Er war der 
Sohn eines Klavierleh-
rers, spielte schon als 
Kind Klavier und Geige 

und nahm als Zwölähriger das Studium von Violine, 
Viola und Komposition an der Musikhochschule von 
Bologna auf. Mit zwanzig Jahren wurde er Orchester-
bratschist. Er spielte zunächst in Bologna, dann länger 
in Sankt Petersburg. Dort studierte er 1902/03 Kompo-
sition bei Nikolai Rimski-Korsakow, zwischendurch 
auch kurz bei Max Bruch in Berlin. Ab 1903 war er zu-
rück in Bologna, wo er weiterhin als Bratschist tätig war 
und mit ersten eigenen Kompositionen sowie mit Bear-
beitungen barocker italienischer Werke auftrat. 1913 
wurde er als Vierunddreißigjähriger Professor für Kom-
position in Rom.
Respighi verstand sich ausdrücklich als Träger der itali-
enischen Musiktradition. Zu seiner Zeit dominierte in 
Italien ein realitätsorientierter „veristischer“ Opernstil 
mit so bedeutenden Komponisten wie Verdi, Leoncaval-
lo und Puccini. Sie war stark von den großen Opern 
Wagners, Bizets und Massenets beeinflusst. Dagegen 
hat sich Respighi gemeinsam mit anderen italienischen 
Komponisten seiner Generation, der so genannten „Ge-
nerazione dell’ottanta“ (der um 1880 Geborenen), auf 
die ältere italienische Musik rückbesonnen.
Dabei war Respighi keineswegs ein Epigone, der ledig-
lich alte italienische Musik nachgeahmt hätte. Respighi 
hat sie vielmehr mit seiner eigenen Musiksprache wei-
tergeführt. In seinem reichen Orchesterklang hört man 
die Schule seines Lehrers Rimski-Korsakow und die Nä-
he zu seinem von ihm geschätzten Altersgenossen 
Maurice Ravel. Respighi schrieb Opern, Ballette, mehre-
re Sinfonische Dichtungen, darunter sein wohl popu-
lärstes Werk, die „Fontane di Roma“.
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Respighi hat die Kleine Serenade für ein Kammeror-
chester aus fünf Streicherstimmen, einer Flöte, einer 
Oboe und einer Klarinette eingerichtet. In ihrer ge-
fühlszart ruhigen Haltung – Andantino – eignet sie sich 
wunderbar zur Einstimmung in ein Gartenfest oder ei-
nen Frühlingsmusikabend.
Das einsätzige Werk ist symmetrisch in A-B-A Form 
aufgebaut. Ein feines Pizzikato des Streichorchesters 
hebt an und begleitet wie eine Laute ein Lied des Cellos 
in freier Natur, das von Vogelgezwitscher der Bläser 
umrahmt wird (Teil A). Das Lied verlangsamt sich und 
ruft eine Sehnsucht hervor, deren Klage zunächst von 
der Klarinette vorgetragen wird und dann durch alle 
Orchesterstimmen läuft. Sie breitet sich bis zu einem 
kurzen Fortissimo aus und beruhigt sich schließlich 
wieder (Teil B). Das Lied des Cellos kehrt nun wie eine 
Reprise zurück (A) und wird dabei etwas reichhaltiger 
ausgestattet: Es wird nicht nur vom Pizzikato der ande-
ren Streicher, sondern von ruhigen Stakkatoläufen der 
Bläser getragen. Das Stück läuft gemächlich mit den 
zarten Lied- und Vogelrufmotiven in Flöte und tiefer 
Klarinette und einigen Pizzikatozupfern aus.

Richard Wagner hat als 
Komponist und Textdich-
ter die Oper des 19. Jahr-
hunderts revolutioniert. 
Mit neuen, ungewöhnli-
chen Harmonien und Dy-
namiken hat er die 
Grenzen der Tonalität 
mehr und mehr bis ihrer 
Auflösung verwischt. Sei-
ne Oper „Tristan und 
Isolde“ und die gleichzei-
tig entstandenen Wesen-

donck-Lieder 1855-1859 markieren diesen Aufbruch.
Wagner war (u.a. mit seinem späteren Schwiegervater 
Franz Liszt) ein Mitbegründer der so genannten „neu-
deutschen Schule“, die sich gegen die romantischen 
„Traditionalisten“ um Johannes Brahms positionierte. 
Sie erklärte die klassische Auffassung der Musik als ab-
soluter Kunst für erschöpft und beförderte stattdessen 
das „Gesamtkunstwerk“ aus sprachlicher Dichtung, mu-
sikalischem Ausdruck und dramatischer Gestaltung. 

Serenate per piccola orchestra
Richard W

agner (18131883)



Entsprechend wuchs der Musik programmatische Be-
deutung zu: Sie sagt voraus und erklärt das dramatische 
Geschehen, das in gut romantischer Weise zusätzlich 
mit dem persönlichen Erleben des Werkschöpfers ver-
knüpft ist.
Aufgewachsen ist Wagner als jüngstes Kind einer kin-
derreichen, einfachen Familie in Leipzig, die in vielerlei 
Hinsicht künstlerisch tätig war. Der Schwiegervater war 
Schauspieler und Portraitmaler, mehrere Geschwister, 
vor allem sein älterer Bruder Albert waren Opernsän-
ger, und Richard selbst erhielt bereits als Volksschüler 
Musikunterricht. Als Siebenjähriger spielte er in Dres-
den dem Operndirektor Carl Maria von Weber dessen 
Freischütz-Ouvertüre auf dem Klavier vor. Als Neunjäh-
riger trat er in Dresden in die berühmte Kreuzschule 
unter Julius Sillig ein. Nach der Schule studierte Ri-
chard Musik in Leipzig und Dresden, unter anderem 
nahm er Kompositionsunterricht beim omaskantor 
Christian Weinlig.
Er führte bis zu seiner Etablierung als Hofkomponist in 
München und Bayreuth unter der Schirmherrschaft des 
Märchenkönigs Ludwig II ein unstetes Musikerleben, 
das ihn durch viele Städte Europas führte, darunter 
Magdeburg, Königsberg, Dresden, Zürich und Venedig. 
Es war ein Bohemien-Leben mit Erfolg und Misserfolg, 
mit Geldsorgen, zahlreichen Liebschaften, politischen 
Auseinandersetzungen (1849 Flucht in die Schweiz) 
und zwei dramatischen Ehen. In die Zeit seiner ersten 
Ehe mit Minna fällt seine Liebesgeschichte mit 
Mathilde Wesendonck, bis 1859. Sie findet in den 
Wesendonck-Liedern und in der Tristan-Oper ihren 
Ausdruck. Seiner zweiten Ehe mit Cosima geb. Liszt und 
verheirateter von Bülow ging ein jahrelanges 
Dreiecksverhältnis mit dem Dirigenten Hans von Bülow 
voraus. Im Siegfried-Idyll von 1870 vertonte Richard 
Wagner das endlich gefundene Familienglück mit 
Cosima und ihren drei gemeinsamen Kindern.
Richard Wagner und seine erste Frau Minna mussten 
1849 aus Dresden fliehen, weil Richard dort wegen sei-
ner Beteiligung am Maiaufstand steckbrieflich gesucht 
wurde. Sie flohen in die Schweiz und verbrachten die 
nächsten neun Jahre in Zürich in einem Gartenhaus 
mit dem bezeichnenden Namen „Asyl“ auf dem Anwe-
sen des reichen Seidenhändlers und Wagner-Bewunde-
rers Otto Wesendonck. Herr Wesendonck war 



geschäftlich viel unterwegs. Seine dreiundzwanzig Jah-
re junge Frau Mathilde, war ihrerseits musikalisch und 
literarisch begabt, schrieb eigene Gedichte und himmel-
te den aufstrebenden Komponisten Richard an. Sie mu-
sizierten miteinander und Wagner verliebte sich heftig 
in Mathilde und erhob sie im Herzen zu seiner Muse.
In den Jahren 1857 und 1858 schrieb Mathilde diese 
fünf Gedichte, in denen sie die unerfüllte Liebessehn-
sucht mit Richard in verschiedenen romantischen, bis 
zur Schwülstigkeit reichenden Bildern zum Ausdruck 
brachte. Richard vertonte die Gedichte in gleicher Lei-
denschaft, oft schon am Tag ihrer Entstehung. Er 
schrieb die Lieder für eine Frauenstimme und Klavier 
und instrumentierte ein Lied, „Träume“, später selbst 
für ein kleines Orchester. Spätere Komponisten, unter 
ihnen Hans-Werner Henze (1976) und Andreas Tark-
mann (2005) schufen Orchesterfassungen, in denen die 
Lieder heute üblicherweise zur Aufführung kommen.
Die aufmerksame Minna entdeckte einen Liebesbrief 
ihres Mannes an Mathilde und stellte die beiden so hef-
tig zur Rede, dass Richard floh. Er zog nach Venedig und 
vollendete dort 1859 die Oper „Tristan und Isolde“, die 
er bereits in Zürich, in der Nähe seiner „Muse“ 
Mathilde, wie er sie nannte, begonnen hatte. Er 
verarbeitete seine Gefühle ihr gegenüber auch in dieser 
Oper, in der es ja um Liebessehnsucht geht, die sich erst 
im Liebestod erfüllen kann. Seine Frau Minna 
bezeichnete die Musik von Tristan und Isolde, und 
damit waren diese Lieder mit gemeint, als „unanständig 
liebesglühend“.
Die Wesendonck-Lieder und die Oper „Tristan und 
Isolde“ sind lebensgeschichtlich und musikalisch eng 
miteinander verbunden. Material der Lieder wird in der 
Oper wiederverwendet. Die beiden Werke bilden einen 
musikalischen Wendepunkt in Wagners Schaffen. In 
ihnen revolutioniert Wagner seinen bisherigen 
musikalischen Ausdruck der romantischen Sättigung, 
indem er Harmonien aufbricht, dichte Chromatiken 
einführt und Spannungsfolgen nicht mehr in 
Kadenzschlüssen auflöst, sondern in „unendlichen 
Melodien“ weiter in der Schwebe hält und in 
schwindelerregenden Modulationen zu neuen 
Spannungen aufbaut.
Hier bringen die „unendlichen Melodien“ die sich nicht 
erfüllende Liebessehnsucht zum Ausdruck. In seinem 

W
esendonckLieder



späteren entstandenen „Siegfried-Idyll“ besingt Wagner 
mit demselben Stilmittel der „unendlichen Melodie“ 
eine ganz andere, positive Unendlichkeit, nämlich die 
des ewigen Familienglücks.

Das „Siegfried-Idyll“ ist eine sinfonische Dichtung im 
programmatischen Sinne der neudeutschen Schule. Ri-
chard Wagner hatte es in nur vier Wochen als Geschenk 
seiner Frau Cosima zu ihrem dreiunddreißigsten Ge-
burtstag zu Weihnachten 1870 geschrieben. Während 
die Musik morgens zu ihrer Überraschung im Wohn-
haus erklang, überreichte er ihr die handschriftliche 
Partitur mit der Widmung „Tribschener Idyll mit Fidi-
Vogelgesang und Orange-Sonnenaufgang, als Sympho-
nischer Geburtstagsgruss. Seiner Cosima dargebracht 
von Ihrem Richard“. Tribschen ist eine Landzunge im 
Vierwaldstädtersee, auf der das Wohnhaus der jungen 
Familie Wagner stand, und Fidi war der Kosename ihres 
im Jahr zuvor geborenen Sohnes Siegfried.
Das motivische Material des Siegfried-Idylls besteht aus 
Zitaten anderer Werke. Fünf von ihnen spielen eine 
Hauptrolle. Da sind zunächst zwei emen aus dem 
letzten Akt der Oper „Siegfried“, an dem Wagner zur 
selben Zeit arbeitete: das so genannte Friedensthema, 
in dem Brünnhilde ihre Gefühle gegenüber Siegfried 
schildert („ich“) und das so genannte Weltenhort-e-
ma, in dem Brünnhilde Siegfried preist („du“). Ein wei-
teres ema, das so genannte „Jubel-ema“ 
entstammt einem Skizzenentwurf zu „Tristan und Isol-
de“, das dort keinen Platz gefunden hatte. Darüber hin-
aus enthält das Siegfried-Idyll zwei früher notierte 
Motivideen, nämlich das „Wiegenlied“, das Wagner eini-
ge Jahre zuvor für seine Töchter komponiert hatte, so-
wie den „Amselschlag“, den Wagner nach eigener 
Aussage einer Amsel abgelauscht hatte, die nach Wag-
ners Empfinden die Sohnesgeburt ankündigte.
Das Siegfried-Idyll besteht aus drei ineinander überflie-
ßenden Teilen, die Analytiker gerne, wenn auch nur 
teilweise zutreffend, als Exposition, Mittelteil und Re-
prise bezeichnen. Programmatisch wären aufgrund der 
Leitthemen die folgenden Bezeichnungen passend: „Co-
sima und die Töchter“ für Teil 1 wegen der emen 
Frieden und Wiegenlied, „Richard und die Sohnesge-
burt“ für Teil 2 wegen der emen Weltenhort und Ju-
bel mit Amselschlag und „Familienglück“ für Teil 3 
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wegen der Zusammenführung aller emen.
Cosima schloss das Werk als intimen Liebesausdruck 
ihres Mannes in ihr Herz und wollte es nicht der 
Öffentlichkeit preisgeben. Daher kam es erst Jahre spä-
ter, 1878, zu einer Drucklegung, dann gleich für größere 
Orchesterbesetzung und erstmals unter dem Titel 
„Siegfried Idyll“ mit dem doppelten Bezug zu ihrem 
Sohn und zur gleichnamigen Oper.
Das Werk ist aber genauso gut ohne Kenntnis der pro-
grammatischen Bezüge als absolute Musik zu genießen, 
als eine romantische „unendliche Melodie“ in schwelge-
risch fließenden Klangräumen voller zarter Motive in 
idyllischer Ruhe, mit dynamischen Steigerungen und 
ihren Beruhigungen. Eine etwas freche, aber bildkräfti-
ge Charakterisierung des Siegfried-Idyll hat Friedrich 
Nietzsche in seinem Ecce Homo vorgenommen: „Was 
ich eigentlich von der Musik will: Dass sie heiter und 
tief ist, wie ein Nachmittag im Oktober. Dass sie eigen, 
ausgelassen, zärtlich, ein kleines süßes Weib von Nie-
dertracht und Anmut sei.“

Max Reger war einer der bedeu-
tendsten Komponisten der 
Spätromantik. Im vergangenen 
Jahr 2023 feierten wir seinen 
hundert fünfzigsten Geburtstag. 
Er ist uns nicht so präsent wie 
andere Musikergrößen. Dabei 
sind seine Werke in Konzertsä-
len und Kirchen durchaus viel 
zu hören. Seine Orgelwerke 
gehören zum Paraderepertoire 
jedes anspruchsvollen Organis -
ten, darunter zahlreiche 
Choralvorspiele, Choralfanta-
sien und allem voran seine 

monumentalen „Variationen und Fuge über ein 
Orgelthema“ fis-Moll op. 73 von 1903. Regers 
harmoniesatte und dramatische Chorsätze werden von 
allen Kantoreien viel und gerne gesungen, zum Beispiel 
ist das „Nachtlied“ op. 138/3 häufig zu hören. Darüber 
hinaus hat Reger über dreißig Zyklen für Solo-Gesang 
mit Klavier- oder Orchesterbegleitung geschaffen. 
Populär bis heute ist sein „Mariä Wiegenlied“ (aus 
„Schlichte Weisen“ op. 76, 1912).            

M
ax Reger (18731916) 
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Max Reger wurde 1873, zehn Jahre vor dem Tode Ri-
chard Wagners, in einem Volksschullehrerhaushalt in 
Weiden in der Oberpfalz geboren. Musik gehörte zu sei-
ner bürgerlichen Erziehung, spielte aber keine besonde-
re Rolle. Als er zehn Jahre alt war, überwältigte ihn eine 
Aufführung von Wagners Spätwerk „Parsifal“ im Fest-
spielhaus von Bayreuth derart, dass er beschloss, selbst 
Komponist solch großer Werke zu werden. Gegen den 
Willen der Eltern setzte er ein Musikstudium in Son-
dershausen und Wiesbaden unter Hugo Riemann durch 
und fand bald Anstellungen als Klavier- und Orgelleh-
rer. Gleichzeitig führte er ein ausschweifendes und 
rastloses Leben, das von Schaffensdruck und 
Alkoholexzessen geprägt war, er nannte seine 
Wiesbadener Zeit seine „Sturm- und Trankzeit“.
Er war als Komponist überaus produktiv und ebenso 
erfolgreich wie als Pianist, Organist und Dirigent. Reger 
war Leiter der Königlichen Akademie der Tonkunst in 
München (1905),  Universitätsmusikdirektor und 
Professor am Königlichen Konservatorium in Leipzig 
(1907) und schließlich  Hofkapellmeister der bedeuten-
den Meininger Hofkapelle (1911).  Sein Leben be-
stimmte ein hohes Arbeitspensum aus Komposition, 
Universitätslehre und Tourneeauftritten. Unter der Last 
seiner Arbeit und des Alkohols brach er als Vierzigjähri-
ger bei einem Konzert zusammen, erholte sich davon 
nicht mehr richtig und starb zwei Jahre danach an 
Herzversagen. So gehört er zu den jung“ verstorbenen 
Komponisten, die gleichwohl ein großes Werk hinterlie-
ßen, dessen Ruhm sich weltweit ausgebreitet hat.
Max Reger hat für fast jede Musikgattung (außer Oper) 
Werke geschaffen. Sein großes Vorbild war Johann Se-
bastian Bach, von dessen formaler Souveränität er sich 
in seinen Orgelwerken anregen ließ. Er liebte Richard 
Wagner, orientierte sich in seiner Klangsprache aber 
eher an dessen romantischem Gegner Johannes 
Brahms („mir ist er lieber als die Gluthitze von Wag-
ner“). Die vier Orchesterlieder, die heute erklingen, ent-
stammen keinem gemeinsamen Liederzyklus, sondern 
aus vier Sammlungen verschiedener Schaffenszeiten 
ihres Komponisten. Sie sind für Regers romantische 
und lebendige Musiksprache in Vokal- und Orchester-
klang repräsentativ.                                        



Tobias Drew
elius

Tobias Drewelius  Tobias 
Drewelius begann im 
Alter von vier Jahren 
mit dem Klavierspiel 
und erlernte während 
seiner Schulzeit zusätz-
lich Violine, Viola, Kla-
rinette und Orgel.  Nach 
dem Abitur studierte er 
in Düsseldorf, Karlsruhe 
und Basel Komposition, 
Orchesterdirigieren und 

Musiktheorie, unter anderem bei Manfred Trojahn, 
Andreas Weiss, Johannes Menke und Florian Vogt. 
2016 schloss er das Dirigierstudium sowie das 
Nebenfach Klavier mit Auszeichnung ab, 2019 die 
eoriestudien. Zwischen 2016 und 2017 verbrachte er 
acht Monate in Guayaquil, Ecuador, um sich für die 
Organisation Musiker ohne Grenzen mit musikalischer, 
pädagogischer und sozialer Arbeit zu engagieren.

Von 2019 bis 2022 ergänzte er seine dirigentische 
Ausbildung durch den MA Operndirigieren bei Cosima 
Sophia Osthoff und Stefan Blunier an der Hochschule 
für Musik und Darstellende Kunst Mannheim. Weitere 
Impulse erhielt er durch verschiedene Meisterkurse und 
Workshops, etwa mit Andreas Spering, Jörg Widmann 
und Helmut Lachenmann, darüber hinaus dirigierte er 
u.a. die Deutsche Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz, 
das Stuttgarter Kammerorchester, die Ensemble 
Modern Akademie, die Filarmonica de Stat Târgu Mures 
und das Rousse Philharmonic Orchestra. Außerdem war 
er koordinierte Assistenz für Johannes Kalitzke bei der 
Produktion seiner Oper Kapitän Nemos Bibliothek für 
die Schwetzinger Festspiele 2022 und im Pfalztheater 
Kaiserslautern Korrepetitor und Assistent von GMD 
Daniele Squeo für die Produktion von Richard Strauss'
Salome. Konzertreisen führten ihn nach China, Japan, 
und Südafrika, in Brasilien gab er mehrere Meisterkurse 
für Klavier und Kammermusik. 2022 gewann er den 
Internationalen Erich-Bergel-Dirigierwettbewerb, 2023 
den Dirigierwettbewerb Tiziano Forcolin. Am Klavier 
war er mit seinem Ensemble für Zeitgenössische Musik 
Trio Y Finalist und Stipendiat des Deutschen
Musikwettbewerbs 2021.                 



In diesem Jahr ist er als Gastdirigent u. a. beim 
Orchestre National de Cannes und beim ailand 
Philharmonic Orchestra zu erleben. Das Kammer-
orchester an der TU Darmstadt hat Tobias Drewelius in 
den vergangenen Jahren bei den Program-
men Hommage à Mozart, Belle Époque und Concert 
Tricolore geleitet.                         



Felicity Asskali wur-
de in Frankfurt am 
Main geboren. Be-
reits in jungen Jah-
ren begeisterte sie 
sich für die Musik. 
Mit acht Jahren er-
hielt sie den ersten 
Klavierunterricht, 
bald folgten Violine, 
Blockflöte und Oboe. 
Im Schulchor fand 
sie schließlich zum 
Gesang und wurde 
von Margarita Ha-
lasa unterrichtet. 

Sie studierte an der Wiesbadener Musikakademie und 
der Musikhochschule Mannheim bei Snežana Stamen-
ković. Wichtige Impulse erhielt sie dazu von Jean-Noël 
Briend, Christina Domnick, Caroline Melzer und Lydia 
Teuscher. Sie vertiefte ihre Ausbildung durch Meister-
kurse bei Christoph Pregardien, Klesie Kelly,  Sybilla 
Rubens, Irene Kudela, Catherine Foster und Rudolf 
Piernay.
In der Saison 2015/16 war Felicity Asskali am Staats-
theater Wiesbaden in einer Schauspielproduktion von 
Shakespeares "Hamlet" (Regie: Nicolas Brieger) zu hö-
ren. Sie gastierte sie mit Philippe Boesmans' Oper Rei-
gen am Nationaltheater Mannheim und im 
Wilhelma-eater Stuttgart und debütierte im April 
2021 in der Titelpartie von  Henry Purcells Dido and 
Aeneas im Saalbau Neustadt. Im Konzertfach trat sie 
zum Beispiel als Solistin bei Aufführungen von Antonio 
Vivaldis Gloria und Giovanni Battista Pergolesis Stabat 
Mater hervor.
Ein weiterer Schwerpunkt ihrer Tätigkeit, der besonders 
durch die Arbeit mit David Santos geprägt wurde, liegt 
im Kunstlied. Davon zeugen Auftritte beim Kirchhei-
mer Liedersommer, den Weidener Max-Reger-Tagen 
und dem Heidelberger Kammermusikfestival. Sie ist 
Preisträgerin und Finalistin diverser internationaler 
Wettbwerbe, so zum Beispiel beim Internationalen Ro-
bert-Schumann-Video-Wettbewerb Zwickau und der In-
ternational Basel Vocal Competition. 2022 war sie 
Stipendiatin des Richard-Wagner-Verbands Heidelberg.

Felicity Asskali
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Das Kammerorchester an der TU Darmstadt wurde im 
Jahr 1981 von Studenten gegründet. Wichtigstes Merk-
mal des Orchesters sind seine programmatisch ab-
wechslungsreichen Konzerte, die einen weiten Bogen 
über verschiedene Musikepochen schlagen. Neben dem 
bekannteren Repertoire aus Barock, Klassik und Ro-
mantik spielt das Ensemble in fast jedem seiner Pro-
gramme auch Werke des 20.  Jahrhunderts bis hin zu 
Jazz, Film- und Weltmusik. 
In vielen Konzerten arbeiten die etwa vierzig Musike-
rinnen und Musiker mit hervorragenden Solisten aus 
den Reihen des Staatsorchesters Darmstadt oder des 
hr-Sinfonieorchesters sowie ausgezeichneten Musikstu-
denten zusammen. Mehrere Preisträgerinnen und 
Preisträger des Bundeswettbewerbs „Jugend musiziert“ 
haben in den vergangenen Jahren über einen Sonder-
preis des Orchesters die Gelegenheit bekommen, ein 
Solokonzert mit Orchesterbegleitung zu spielen. 
Konzertreisen führten das Kammerorchester in den 
letzten Jahren nach Alkmaar, Wuppertal, Troyes, Frei-
berg und Zürich. Im Oktober 2022 fand eine Konzert-
reise nach Italien statt, bei der Konzerte in Moena und 
Tesero gegeben wurden.
Leiter des Orchesters ist seit Anfang 2014 Arndt Heyer. 
Als Gastdirigenten haben in jüngerer Zeit Tobias Dre-
welius und Andreas Weiss mit dem Ensemble gearbei-
tet.



Finanziert wird das Kammerorchester an der TU 
Darmstadt überwiegend aus den Konzerteinnahmen. 
Um einer möglichst großen Zahl von Besuchern den 
Zugang zu den Konzerten zu ermöglichen, ist der  Ein-
tritt zu den Konzerten frei. 

Deshalb sind wir sehr dankbar für Ihre Spende am Aus-
gang oder auf unser Spendenkonto
 
IBAN: DE62 5085 0150 0000 6391 33,

damit das Kammerorchester die Kosten für die Konzer-
te decken kann. Gerne stellen wir Ihnen eine Spenden-
quittung aus.

Das Kammerorchester an der TU Darmstadt dankt der 
Vereinigung „Freunde der TU Darmstadt e.V.“ dafür, 
dass sie das Orchester auch in diesem Jahr durch eine 
großzügige Spende unterstützt. Durch Ihre Mitglied-
schaft können Sie die Arbeit der Vereinigung unterstüt-
zen. Details finden Sie im Internet unter der Adresse:
http://www.freunde.tu-darmstadt.de

O. Respighi: Archivio Storico Ricordi
R. Wagner:  Foto von Franz Hanfstaengl (1804–1877)
M. Reger:    Gewandhausmagazin Nr. 89, 2015/16, S. 13
T. Drewelius:  Privat
F. Asskali:        Privat

Unsere nächsten Konzerte finden am 15. und 16. Juni 
2024 statt. Auf dem Programm stehen die Sinfonie 
Nr.  99 von Joseph Haydn, die Ouvertüre zu Hermann 
und Dorothea von Robert Schumann und das Cellokon-
zert C-Dur von Anton Kraft mit Luise Buchberger als 
Solistin.

Danksagung
In eigener Sache

Bilddnachw
eis

Vorschau



Sonntag, 18.2.2024, 11  Uhr und 17 Uhr

Orgelsaal im Wissenschaftsschloss 
TU Darmstadt

Eintritt frei


